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.nach jeder zweite österreicher qn
Engel bzw. Schutzengel glaubt?
ARNOLD METTNITZER: Darüber ist
weder der Psychotherapeut noch
der Theologe erstaunt. Wir Men-
schen sind soziale Wesen und ha-
ben nach nichts so sehr Sehn-
sucht, wie danach, nicht allein,
sondern in einem größeren Gan-
zen eingefügt zu sein. Und zu
wissen, dass es dort jemanden
gibt, der sich um uns sorgt.

Aber nicht der Mitmensch sorgt
sich, sondern einEngel
METTNITZER: Der Gedanke dahinter
heißt: Wenn uns die Freunde, die
Familie, die Partner wegbrechen,
ist da trotzdem jemand, der uns
zusichert, dass er für uns da ist.
Auch aktuelle Erkenntnisse der
Neurobiologie rufen etwas in Er-
innerung, was als Sehnsucht in
der Tiefe des menschlichen Her-
zens eingeschrieben ist dass wir
uns alle wünschen,von einem an-
deren Menschen verstanden,
willkommen geheißen, nicht
übersehen zu werden. Und wenn
das im täglichen Leben nicht
funktioniert, dann lebt die Hoff-
nung, dässr das nicht der letzte
Befund ist, sondern dass es da-
hinter eine tragende, rettende, er-
mutigende Macht gibt, die uns
Menschen zugedacht ist.
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Ist dasnicht einParadoxon? lm-
mer w eniger Menschen glauben an
Gott, aber offenbar sehr viele an
seine ,,Boten", die Engel.
METTNITZER: Nein, das ist kein Pa-
radoxon, sondern die Erfahrung
des Lebendigen. Wenn die Leute
aufhören an Gott zu glauben, sind
sie meiner Erfahrungnach oft nur
müde geworden, die Rede über
Gott in ewig gleicher Sprache als
unerträgliches Geschwätz wei-
terhin anzuhören.

Es besteht also eine grolle Sehn-
sucht nach Sptrituq.lit ät, P r obleme
hsben die Menschen aber mit den
Ins tituti o nen d e s Glqub ens.
MEITNITZER: Die Kirche oder die
Kirchen, die religiöse Inhalte ver-
mitteln sollen, werden als Trans-

portmittel immer unglaubwürdi-
ger. Etwas salopp gesprochen:
Wenn es für kirchliche Institutio-
nen, analog zu Kraftfahrzeugen,
ein Pickerl gäbe, würden sie es -
zumindest im Moment - nicht er-
halten. Aber das Tiansportgut
selbst - die Spiritualität, der
Glaube - ist höchst aktuell und
ein wunderbares Nahrungsmittel
für die Seele. Wenn die Institutio-
nen - ob Staat oder Kirche - nicht
mehr oder nur noch schlecht
funktionieren, macht sich der
Mensch mit der Leidenschaft sei-
nes Herzens auf, um von wo an-
ders her Hilfe zu bekommen.

Ist dieser starke Glqube an En-
gel aber nicht auch ein Delegieren
von Verqntwortung? Nicht ich
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selbstposse o uf mich auf, dos muss
ein S chutz engel üb er nehmen.
METTNIIZER: Ich glaube, da geht es
nicht nur um Engel als höhere,
quasireligiöse Macht; diese Men-
schen haben ja auch ein sehr star-
kes Sensorium ftir ihre Mitmen-
schen. In einem schönen Lied
von Udo |ürgens heißt es: ,,Lä-
chelt dir im Stadtgewühl ein
Fremder zu, der denkt wie du;
diese Sekunde Glücksgefühl,
kaufen kannst du sie dir im Leben
nie." Wir sind in unserem
Sprachgebrauch ja nicht nur en-
gelgläubig. Wir sind auch gerne
bereit, jemanden, der uns von in-
nen her anrührt und verzaubert,
als Engel zu bezeichnen.

Wie schwer oder wie teicht tun
Sie sich mit den Engelscharen in
S chaufenstern v on E soter ikläden?
METTNITZER: Damit habe ich ehr-
lich gesagt schon meine liebe
Not, weil es da eine starke Dog-
matisierungstendenz gibt. Da
schafft man sichwieder eine Hie-
rarchie, ein Gerüst und letztlich
eine Schublade, in der das Un-
fassbare eingeordnet wird.

Auf lhrer Homepage findet sich
einText des norwegischen Schrift-
stellers Jostin Garder. Da sagt ein
Kosmonaut, dass er schon oft im
Weltrqum gewesen seii, dort aber
weder Gott noch Engel gesehen
habe. Worauf der Gehirnforscher
antwortet, dass er bei seinen Ope-

mussen
Arnold Mettnitzer, Therapeut und

Engeln und ein Pickerl für die Kirche.

Theologe, über die Sehnsucht nach
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: Arnold Mettnitzer, geboren am 
:

: 19. November 1952 in Gmünd

: (Kärnten), ist Theologe, Seel- ,

, mit Praxis in Wien. Mettnitzer ist :

auch stellvertretender Vorsit- .

zender des ORF-Publikumsrates ,

: und außerdem in der Erwachse- 
,

, nenbildung tätig.

Publikationen u.a.: ,,Klang der 
:

, Seele" (Styria, 2009),,,Couch 
:

& Altar" (Styria, 2008). 
:

rqtionen noch nie einen Gedanken
gesehenhabe.
MEITNIIZER: In diesem Text geht es

aber nicht nur um die Frage, was
ich sehe bzw nicht sehe, sondern
darum, was mich bewegt. Ein Ge-
danke, der mich bewegt, findet
nicht nur im Kopfund in der ko-
gnitiven Erfassung der Mrklich-
keit seinAuslangen; ein Gedanke,
der mich bewegt, fiihrt mich viel-
mehr dorthin, wo ich mit meinen
Erfahrungen und Emotionen
schon einmal war. Je weiter ich
dorthin geführt werde, umso
mehr fühle ich mich zu Hause,
veistanden und berührt. Und das
ist, glaube ich, die Aufgabe einer
guten Seelsorge - auch einer gu-
ten Therapie: dass ich den Men-

schen wieder dorthin führe, wo
er berührbar ist, wo seine Augen
wieder zu leuchten beginnen.
Und das ist eine eminente Engel-
funktion: Dass ich jemanden
dorthin begleite, wo er den Kon-
takt zu einem größeren Ganzen
wieder finden kann.

letzt sind wir mitten in einem
Glaubensgespräch. . .

MffTNIIZER: Natürlich. Der tiefste
Sinn jeder Religion muss ja sein,
dass der einzelne Mensch, der
den Kontakt zu seinem Göttli-
chen verloren hat, dorthin beglei-
tet wird, wo er andocken kann an

die Begeisterungsfähigkeit, die er
als Kind oder ]ugendlicher hatte
und die er im Laufe seines Er-
wachsenenlebens verloren hat.
Wer uns wieder in diese göttliche
Dimension führt, die in jedem
von uns als Abbild Gottes
schlummert, der ist meiner Mei-
nung nach ein Schutzengel im
wahrsten Sinne des Wortes.

Angenommen, ein Engel stitnde
vor lhnen und würde frogen: ,,Sdg,
wovor muss ich die Menschen und
wovor dich ganz persönlich am
meisten b eschützen?" Was w ürden
Sie ontworten?
METTNITZER: Ein Engel möge mich
und die ganze Welt vor liebloser
Selbstüberschätzung warnen
und bewahren.

INTERVIEW:
BERND MELICHAR
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lchbin der gute Hirt. Der
gute Hirt gibt sein Leben
hinfur die Schafe. Der be-

zahlteKnecht aber, der
nicht Hirt ist und dem die
S chafe ni cht gehör en, I äs st
die Schafe imStichund
flieht,wenner denWolf
kommen sieht;und der
WoLf rei$t sie undiagt sie
c;us einsnde r. Er fli eht, w eil
er nur ein b ezahlter Knecht
ist und ihm an den Schafen
nichts li e gt. lch bin der gut e

Hirt; ichkenne die Meinen
und die Meinenkennen
mich,wie mich der Vater
kennt undich denVster
kenne; undichgebe mein
Leben hin für die Schafe:.

Wir,die

Ungezähmten
Der gute Hirte oder
,,Genug ist nicht genug".

T\er eute Hirte ist ein nur all-
L) zu"gutbekanntes Bil d. Mil-
de und sanft ist nicht nur er,

sondern auch seine Herde. Aber
nach dem alten Satz ist das Be-
kannte meist das Unbekannte,
und hinter dem lieblich ver-
zeichneten Bild |esu ist seine
Herrlichkeit und Vollmacht bis
a)r Unkenntlichkeit ver-
schwunden. ,,Es war ja nicht ein
Trüpplein Schafe, die er zu lei-
ten hatte, sondern eine Herde
von Stieren und Tigern" (Ches-

terton) - uns Ungezähmte alle.
Denn die Hirtenrede ist pro-

vokant eingepasst in ein Drama:
Ein Blindgeborener wird ge-
heilt, und nach vielem Hin und
Her stellen die ,,Gutachter"
amtlich fest, er sei niemals blind
gewesen, und ,,stießen ihn hi-
naus". Mehr noch: |esus gilt als
besessen. So wird der Hirte ur-
plötzlich zum Dämon, der Ge-
heilte zum Trottel. Und die Hir-
tenrede zeichnet nun die vier
Parteien: Wölfe, Schafe, Knecht
und Hirt.

Wölfe sind die hochnäsig
Blinden, die behaupten zu se-
hen, und die Finsternis als Licht
ausgeben. (Das können auch
Nobelpreisträge1 sein, die vom

GLAUBE

Ichhabe noch andere Scha-

fe, die niaht aus diesem

Stqll sind; auch sie muss ich
führen und sie werden auf
meine Stimme hören; dann
wird es nur eine Herde
gebenund einenHirten.
Deshalb liebt mich der
Vater, weil ich mein
Lebenhingebe, um es

wieder zunehmen.
Niemand entreitlt es mir, .-

sondern ich gebe es ous

fr e iem Will en hin. lch hab e

M ocht, e s hinzugeb en, und
ich hab e Macht, e s w ieder
zu nehme n. D i e s en Auftr ag
hab e ich v on meinem Vqter
empfangen.
Johannds 10,11-18

Hanna-Barbara

Gerl-Falkovitz,

Institut für
Philosophie an

der TU Dresden
t(K

sinnlosen Leben erzählen, vom
Zufallsprodukt M(hsch, vom
egoistischen Gen und hirnge-
steuerten Willen.) Schafe sind
die, denen in Seiner Stimme
Aug und Ohr aufgeht und das
leere Herz sich füllt, (Heute
sind es viele |ugendliche, denen
eine |esus-Begegalung wichti-
ger ist als Kirchenkritik. Mehr
als eine Millionknieten schwei-
gend im Sommer in Madrid vor
Ihm im Symbol des Brotes.)
Knecht ist der, der die wölfische
Bosheit erkennt, aber sich flau
aus allem heraushält. (Was tut
,,man", wie tickt ,,man"? Am
besten heult man mit den Wöl-
fen. AufEnglisch: der Flapdood-
le. Ihn gibt es auch an Universi-
täten.)

Aber der Hirte erzählt nicht
nur irgendein Gerede, er hat
Macht. Souverän teilt er sein
Leben aus, denn hinter ihm
steht das unerschöpflichb Ur-
Leben; der Vater. Ietzt, hier
kann man ihm nachstolpern
und um Leben bitten, das volle,
hinreißende, unergründliche.
Unser ,,Genug" ist nicht genug.
Er wird zeigen, wie Leben wirk-
lich aussehen kann, anstelle un-
seres Halbtodes.


